Röm 3, 21-28

Liebe Gemeinde,

Morgen ist Reformationstag. Grund auch für uns, uns wieder dankbar zu erinnern an den Mann, der damals, vor mehr als 500 Jahren das Evangelium neu entdeckt hat: Martin Luther. Er hat neu verstanden, daß Gott Menschen allein aus Gnade gerecht macht. Dafür hat Jesus Christus gelebt und dafür ist er gestorben: daß Menschen gerecht sind vor Gott. In den Fußspuren dieses Martin Luther gehen viele Christen und Christinnen auf dieser Welt seit Jahrhunderten. 

Wenn wir uns auf die Suche machen nach den wichtigen Texten des NT zu diesem Thema stoßen wir – natürlich, genau wie Martin Luther und John Wesley – auf den Römerbrief.

Die Gedanken die Paulus dort denkt und aufschreibt erscheinen mir wie ein Felsmassiv der höchsten Schwierigkeitsstufe, in dem man sich gewaltig versteigen kann und wo höchste Absturzgefahr besteht. Und trotzdem: wenn wir eine dieser Felswände erklommen, ein Stück geschafft haben – dann werden wir reich belohnt: unser Blick weitet sich, wir entdecken Altes neu und vermeintlich Neues als uralt. 

Ich wünschte mir manchmal, daß Paulus mit uns hier sitzt und wir unsere Fragen, unsere Zweifel und unsere Kritik direkt an den Mann bringen könnten. Aber das geht nicht wirklich. 

Geht das wirklich nicht? 

Ich habe jetzt einfach mal wieder so getan als ob es doch ginge und einen offenen Brief an Paulus geschrieben, den fernen nahen Bruder in Christus. Und dann habe ich mir überlegt, wie er sohl antworten würde …

Ich schreibe also

An Paulus, 

Apostel Jesu Christi, auserwählt, das Evangelium Gottes zu verkündigen: Gnade sei mit Dir und Friede von Gott unserem Vater und dem Herrn Jesus Christus.

Lieber Paulus,

wir schreiben Dir als Christen des ausgehenden zwanzigsten Jahrhunderts aus einer Gemeinde in Deutschland (das hast Du zu Deiner Zeit überhaupt noch nicht gekannt – es liegt weit nordwestlich von Spanien, wo Du ja einmal hin wolltest).

Vielleicht wundert es dich: aber auch wir lesen noch in Deinen Briefen. Dazu gehört auch der an die Hausgemeinden in Rom. Und dann denken wir nach über Deine Worte – und ich muß sagen, Paulus, es geht uns nicht viel anders als es zu Deiner Zeit schon Petrus gegangen ist. Wie schreibt er doch in seinem Brief: "Seid überzeugt, daß die Geduld unseres Herrn eure Rettung ist. Das hat euch unser geliebter Bruder Paulus geschrieben, es steht in allen seinen Briefen. In ihnen ist manches schwer zu verstehen ...!" Paulus, ich fürchte, da hat er recht! 

Wir nun haben folgendes gelesen und schwer verstanden:

TEXT Röm 3, 21 – 28 

21 Nun aber ist ohne Zutun des Gesetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, offenbart, bezeugt durch das Gesetz und die Propheten.

22 Ich rede aber von der Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch den Glauben an Jesus Christus zu allen, die glauben. Denn es ist hier kein Unterschied:

23 sie sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten,

24 und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist.

25 Den hat Gott für den Glauben hingestellt als Sühne in seinem Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit, indem er die Sünden vergibt, die früher

26 begangen wurden in der Zeit seiner Geduld, um nun in dieser Zeit seine Gerechtigkeit zu erweisen, dass er selbst gerecht ist und gerecht macht den, der da ist aus dem Glauben an Jesus.

27 Wo bleibt nun das Rühmen? Es ist ausgeschlossen. Durch welches Gesetz? Durch das Gesetz der Werke? Nein, sondern durch das Gesetz des Glaubens.

28 So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.
Wir sind keine Juden Paulus. Und auch keine Judenchristen mehr – wir sind das, was Du als "Heiden" bezeichnest: Christen aus den Heiden. Und Du verstehst vielleicht, daß wir mit den Worten "Gesetz" und "Gerechtigkeit Gottes" und "Sühneort" nicht das verbinden, was ein Jude damit verbindet. Und doch kommen diese Worte uns vor wie ganz wichtige Einstiegshilfen für dieses Bergmassiv theologischer Gedanken. Wir möchten sie besser verstehen, möchten verstehen was Du damit gemeint hast.

Wenn wir das Wort "Gesetz" hören, dann denken wir heute an unsere Straßenverkehrsordnung oder vielleicht an das Bürgerliche Gesetzbuch – der eine oder andere erinnert sich unter Umständen auch noch an die zehn Gebote. Und Glaube und Gesetz – das sind für uns ziemliche Gegensätze, weißt Du. 

Und Du redest vom "Gesetz des Glaubens". Das ist für uns beinahe ein Widerspruch in sich!

Genauso ist es mit der "Gerechtigkeit Gottes" – da solltest Du manche unserer Zeitgenossen heute hören (und ich will mich selber nicht einmal ausnehmen). Gott soll gerecht sein? Ja, warum läßt er denn dann all das Unrecht und das Leid auf der Welt zu? Und das Erdbeben in Pakistan? Und die Gewalt im Nahen Osten? Und die wüsten Tiraden eines iranischen Staatspräsidenten? Und den Wirbelsturm an der Küste Amerikas?

Verstehst Du: Gerechtigkeit Gottes – das ist für uns heute kein Begriff mehr der uns Angst macht (weil wir Angst haben, vor Gottes Gericht nicht bestehen zu können). Wir fragen auch nicht unbedingt nach einem "gnädigen Gott". Wir wissen, daß Gott gnädig ist, wir kennen Gott als unseren Vater, der uns liebt und annimmt – und vergessen vielleicht dabei diese andere Seite der Liebe Gottes: seine Gerechtigkeit. 

Du siehst, das Thema "Gerechtigkeit Gottes" ist nicht unbedingt unser Thema. Und wenn, dann wollen wir Gott an dem messen, was wir für gerecht halten und hinterfragen seine Gerechtigkeit im Sinne des gerechten Handelns. Und fragen weniger danach, was die Gerechtigkeit Gottes für uns ganz persönlich bedeuten könnte.

Dafür stellen wir andere Frage. Viele von uns fragen auch nach dem Sinn für ihr Leben. Andere fragen sogar, ob es Gott denn überhaupt gibt.

Und wenn Du dann auch noch von Sühne redest, Paulus, von Christus als unserem Sühneort. Da begehren manche auf und sagen: ich will das nicht, ich will nicht, daß da einer für meinen Mist den Kopf hinhält. Das kann ich schon selber! Blut und Opfer und all das – das ist so schrecklich.  Muß ich da wirklich was damit zu tun haben? Ist Gott so – entschuldige diesen Ausdruck – so: blutrünstig?

Und dann gibt es auch manche unter uns, Paulus, die sind sich sehr sicher, die rühmen sich, daß sie alles verstanden haben. Sie sind stolz auf ihre Frömmigkeit. Sie wissen genau, was ein Christ zu tun und zu lassen hat. Sie wissen wie man betet und daß man nicht zweifelt. Sie haben alles irgendwie auf der Reihe und auf alles eine Antwort.  Und doch wird einem in ihrer Nähe so kalt. Sie machen angst. Sicher verstehst Du, was wir meinen. Auch Du schreibst ja von solchen, die sich rühmen, von Juden, die Gott für sich allein reklamieren wollen. 

Zwei letzte Fragen noch, Paulus. Du schreibst in einem Satz: Alle, Juden und Heiden, haben gesündigt und die Herrlichkeit Gottes verloren – was meinst Du mit dieser Herrlichkeit? Und, was meinst Du: kann man diese Herrlichkeit wieder finden (nachdem sie doch bloß verloren ist und nicht zerstört)?

Danke für Dein Zuhören

Deine Schwestern und Brüder in Christus

Stellen wir uns jetzt vor, wie Paulus uns antwortet

Wie würde er wohl schreiben? Vielleicht so:

An meine Schwestern und Brüder der Gemeinde Jesu Christi in Deutschland, an alle, die von Gott geliebt sind, die berufenen Heiligen: die Gnade Gottes sei mit Euch.

Liebe Schwestern und Brüder,

schwer seien manche meiner Worte zu verstehen, einem Bergmassiv gleich: wuchtig, zerklüftet, schroff, beeindruckend steil – ja das mag sein. Man kann sich verirren, versteigen und stürzen. 

Aber diese Worte sind auch solider Fels – gegründet auf das Gesetz und die Propheten. Das ist mir sehr wichtig. Ihr fragt, was das ist? Nun, ganz einfach, es ist das, was ihr das Alte Testament nennt! Das war meine Bibel, mein Wort Gottes. Mehr Geschriebenes hatten wir nicht, noch keine Evangelien, noch keine großen Lehrschriften. Und wir hatten viele Geschichten von Jesus, die mündlich weitergegeben wurden.

Im Gesetz und den Propheten, im Alten Testament, darin habe ich gelebt, daraus habe ich gelernt, dort habe ich das gefunden, was meine Theologie ausmacht: nämlich daß Jesus von Nazareth der Christus ist, der Sohn Gottes. Nichts Neues also, keine Visionen von Himmel allein gaben mir meine Theologie von der Gerechtigkeit aus dem Glauben sondern die alten Schriften, das was schon lange aufgeschrieben ist von der Geschichte Gottes mit seinem Volk.

Ich muß von der Gerechtigkeit Gottes reden. Das ist wichtig – es war für uns Christen des 1. Jahrhunderts wichtig und ist für Euch Christen des 20. Jahrhunderts wichtig. 

Ihr schreibt, daß "Gerechtigkeit Gottes" für Euch kein Thema mehr ist. Woher das wohl kommt? Könnte es vielleicht daher rühren, daß ihr unter dem Wort "Gerechtigkeit Gottes" viel weniger versteht als wir – wir Juden, die schon in der Schrift viel von Gottes Gerechtigkeit lesen. Zum Beispiel bei Jesaja: So spricht der HERR: wahre das Recht und übt Gerechtigkeit; denn mein Heil ist nahe, daß es komme, und meine Gerechtigkeit, daß sie offenbar werde.

Versteht ihr: Gerechtigkeit Gottes hat zunächst nichts mit kleinlichem Sündenzählen und Vergleichen und Strafen zu tun. Gerechtigkeit ist ein Markenzeichen Gottes, Gerechtigkeit ist ein Teil seines Wesens. Sie hat mit Heil zu tun, mit Rettung. Gerechtigkeit bestimmt das Verhältnis zwischen Gott und seinem Volk – und Gottes Gerechtigkeit äußert sich eben oft auch darin, daß er gnädig ist, daß er vergibt, daß er noch einmal eine Chance gibt, daß er seinem untreuen Volk die Treue hält.

Meint ihr nicht, daß unter diesen Umständen das Thema "Gerechtigkeit Gottes" auch wieder ein Thema für Euch sein könnte: Gerechtigkeit Gottes hat mit Eurem Leben zu tun!! 

Wenn nun viele bei Euch fragen, ob ein Gott, der Leid und Elend auf der Welt zuläßt, denn überhaupt ein gerechter Gott sein kann – steckt dahinter nicht womöglich noch etwas ganz anderes: eine Frage, eine Sehnsucht nach einem Gott, mit dessen Hilfe man leben und sterben kann? Auch wenn das Leben und Sterben nicht einfach ist? Steckt dahinter womöglich auch die Sehnsucht nach einem Gott, der auch auf der dunklen Seite des Lebens bei einem ist. Und daß es diese dunklen Seiten gibt – das steht außer Frage, das habe ich auch erlebt.

Mit dem Gott von dem ich beauftragt bin und von dem ich rede kann man leben und sterben. Und das hat auch wieder etwas mit seiner Gerechtigkeit zu tun.

Deshalb muß ich von dieser Gerechtigkeit reden – aber auf eine ganz neue Weise muß ich davon reden. Ich rede nämlich von der Gerechtigkeit aus dem Glauben. Nicht mehr von der Gerechtigkeit aufgrund des Gesetzes. 

Es geht um die Gerechtigkeit Gottes, die diejenigen gerecht macht, die an Jesus Christus glauben. Das ist das Kennzeichen von Gottes Gerechtigkeit: daß er uns gerecht macht, daß er uns ins Recht setzt. Und zwar alle die, die glauben. Ohne, daß sie besondere Verdienste vorweisen müßten. Allein aus Gnade.  Das war damals etwas unerhört Neues. Viele wollten es nicht hören und nicht begreifen.

Und was heißt denn nun das: gerecht machen? Das heißt doch, daß die Angst vor Gott vorbei ist, daß der Zwang vorbei ist, mich selbst rechtfertigen zu müssen, daß ich frei bin zu einem Leben aus dem Glauben und zum Sterben im Glauben. Und deshalb sage ich: mit diesem Gott kann man leben und sterben. 

Vorher war es ja so: die Gerechtigkeit Gottes war den Juden offenbart im Gesetz. Und zwar nicht nur in den 10 Geboten sondern in den ganzen fünf Büchern Mose. Das alles war das "Gesetz", die Torah. Die Torah erzählt von der Geschichte Gottes mit Israel, von Erwählung des Volkes und Gottes Bund mit ihnen. Das alles ist Torah. Und sie enthält natürlich auch die Gesetze, die Gott gab: Kultgesetze, Speisegesetze, Opfergesetze, Reinheitsgesetze und so weiter. Das Gesetz war der Weg für uns Juden, um vor Gott gerecht zu werden. Dabei gab es den Weg der Umkehr und der Versöhnung durch Gott für uns Juden auch, durch Opfer – aber es galt eben doch, das Gesetz und die Gebote zu tun, sie zu halten um zu leben. Und daran zu scheitern und zu verzweifeln. So führte uns das Gesetz oft nur zur Erkenntnis unserer Sünden und unserer Unfähigkeit. Das tat aber meinem Eifer für das Gesetz keinen Abbruch. 

Dieser Eifer machte mich zum wohl größten Christenhasser meiner Zeit: denn die Christen, auch die Judenchristen, nahmen es zum Teil nicht mehr so genau mit dem Gesetz. Ja, sie nahmen sogar Menschen aus nichtjüdischen Völkern in ihre Gemeinden und Häuser auf. Und das durfte doch nicht sein: Israel war Gottes auserwähltes Volk, ihnen hatte er sich offenbart, mit ihnen hatte er seinen Bund geschlossen, Gott war allein Israels Gott.

Und dann hat Gott mich berufen. Er ist mir begegnet vor der Stadt Damaskus und hat mich, den wütenden Christenverfolger, dazu berufen sein Evangelium zu verkündigen, zu verkündigen, daß Christus der Sohn Gottes ist. 

Da habe ich gemerkt, daß Gott wohl noch einen anderen Weg hat um seine Gerechtigkeit zu offenbaren als nur den Weg des Gesetzes: nämlich seinen Sohn Jesus Christus, seine Botschaft von der Vergebung und vom Nahesein des Reiches Gottes. Darin gipfelt seine Gerechtigkeit, daß Gott eine neue, andere Möglichkeit sucht und findet, um Menschen gerecht zu machen. Und ich erkannte auch, daß Gottes Blick weit über Israel allein hinaus reicht: er wollte nicht nur der Gott der Juden, nein er wollte der Gott aller Menschen sein. Er hatte es schon dem Abraham gesagt: in Dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden!

Jesus, so habe ich geschrieben, hat Gott zum Sühneopfer oder Sühneort gemacht. Ein Jude versteht was das heißt. Jedes Jahr am großen Versöhnungstag ging der Hohepriester in das Allerheiligste im Tempel um für seine und die Sünde des Volkes zu opfern und Gott um Versöhnung zu bitten. Das war der Weg der Versöhnung. Anders ging es nicht. Dieser Weg war notwendig für uns - nicht weil Gott so ein blutrünstiger Gott ist.

Ihr lieben Christen des 20. Jahrhunderts, denen Opferkult und Blutvergießen so schlimm erscheint: es ist damit doch jetzt auch vorbei. Mit der Versöhnung in Christus ist das Opfern ein für allemal vorbei! Aber daran, daß Gott diesen Christus zum Sühneort für Euch gemacht hat – daran kommt ihr nicht vorbei. 

Ihr mögt jetzt vielleicht sagen: wieso haben wir, die wir doch mit dem jüdischen Gesetz nichts zu schaffen haben, so einen Sühneort überhaupt nötig? Ja, habt ihr denn nie tief in Eurem Innern empfunden, daß Ihr so wie Ihr seid, niemals vor Gott recht sein könnt? 

Haltet Euch nur einmal das große Gebot der Liebe vor Augen, das uns unser Herr Jesus als Markenzeichen seiner Jünger bezeichnet habt: könnt ihr so lieben? So wie Jesus? Habt Ihr wirklich keine Versöhnung nötig? Daß ihr so etwas spürt, das beweist doch, daß Gott in alle Menschen ein Gespür für das Gute und das Böse hineingelegt hat!

Vielleicht versucht ihr einfach einmal ein wenig jüdisch zu denken – lest doch das Kapitel in 3. Mose 16, das Kapitel vom großen Versöhnungstag. Und denkt dran: der große Versöhnungstag der Christen ist Karfreitag. Damit fing eine ganz neue Zeit an. Was jetzt zählt ist der Glaube.

Es geht jetzt nicht mehr um Leistung, um Opferblut und fromme Regeln. Auch bei Euch nicht! Und wer so ganz genau weiß, wie ein Christ zu leben hat und sich und anderen alles mögliche vorschreibt, der frage sich, ob er nicht gerade dabei  ist wieder einen Weg des Gesetzes zu suchen. Das Rühmen unserer guten Werke ist vorbei – auch der frommen guten Werke. Wenn wir etwas rühmen, dann sollten wir Gott rühmen. 

Wie, wenn jetzt einer kommt und sagt: mein Glaube ist doch auch ein Werk. Ja, wer bist Du denn, Mensch, der Du aus Dir selbst heraus glauben kannst? Wer macht Dich denn fähig zum Glauben? Ja, siehst Du: das tut doch auch und wieder einmal Gott. Begreifen, akzeptieren annehmen, Gott zutrauen, Gott vertrauen, daß er uns gerecht macht – das ist Glaube. Übrigens – genau ein solcher Glaube war es, durch den Gott schon unseren Stammvater Abraham gerecht gesprochen hat. 

Wenn nun der Glaube alles ist, ist es dann egal was wir tun oder nicht tun? Das kann ja nicht sein! Wenn wir gerecht gemacht sind durch den Glauben – dann heißt das nicht nur, daß wir nichts mehr zu fürchten haben, wenn Gott Gericht über die Menschen hält. Nein, wenn wir gerecht gemacht sind durch den Glauben dann sind wir neue Menschen, eine neue Schöpfung. 

Und damit sind wir bei den letzten Fragen Eures Briefes, denen nach der Herrlichkeit Gottes, die verloren gegangen ist durch die Sünde. Wenn Gott uns gerecht spricht, dann bekommen wir diese Herrlichkeit Gottes wieder. Und was kann das anderes sein als die Gottebenbildlichkeit, nach der Gott den Menschen ursprünglich geschaffen hatte? Der Mensch als Gottes Ebenbild, als sein Statthalter auf dieser Erde, der die Erde bebaut und bewahrt – so war es gedacht. Die Sünde, diese schreckliche Macht, hat das zerstört. Wenn Gott uns gerecht macht bekommen wir diese Herrlichkeit wieder – und damit auch den Auftrag, für Gott auf der Erde zu sein und für ihn zu handeln. 

Schwer zu verstehen, meine Worte? Aber sie sind das Herzstück des Evangeliums. Buchstabiert, studiert und sagt es weiter was es bedeutet: daß der Mensch gerecht werde allein durch den Glauben unabhängig von den Werken des Gesetzes. 

Röm 16, 25 – 27

25 Dem aber, der euch stärken kann gemäß meinem Evangelium und der Predigt von Jesus Christus, durch die das [a]Geheimnis offenbart ist, das seit ewigen Zeiten verschwiegen war,

26 nun aber offenbart und kundgemacht ist durch die Schriften der Propheten nach dem Befehl des ewigen Gottes, den [a]Gehorsam des Glaubens aufzurichten unter allen Heiden:

27 dem Gott, der allein weise ist, sei Ehre durch Jesus Christus in Ewigkeit! Amen.

Euer Paulus

